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Es begann mit
Sex

















Freitag, 4. Juli 2014.



Ich genoss die Sonne des späten Nachmittags im Freibad meines
Heimatstädtchens und beobachtete das bunte Treiben der zahlreichen
Badegäste.



Gegen 17 Uhr herrschte allgemeine Aufbruchstimmung, innerhalb
weniger Minuten hatte sich die Liegewiese deutlich geleert.



Warum? - Fußball! Übertragung des WM-Viertelfinales Deutschland
gegen Frankreich.



Nach einer Weile fiel mir auf, dass eine der Gebliebenen, eine
junge Frau, deren Attraktivität sich auch über die Entfernung von
etwa 30 Metern gut erahnen ließ, immer wieder in meine Richtung
schaute. Schließlich stand sie auf und ging zielstrebig auf mich
zu. Bei mir angekommen nahm sie wie selbstverständlich auf meiner
Decke Platz und sprach mich an:



„Kein Fußball-Fan?“



„Doch – schon – aber die zweite Halbzeit genügt mir“, antwortete
ich nach einer kleinen Pause, die ich zur Sammlung gebraucht hatte.



„Dann bleibt mir also nur eine knappe Stunde, um dich zu
verführen“, stellte sie couragiert fest und schaute mich forschend
an.



Nun brauchte ich eine längere Pause, um mich zu sortieren. Also
sagte ich erst mal gar nichts, erwiderte aber ihren forschenden
Blick.



Bald mussten wir beide lächeln.



„Du bist nicht ganz so keck, wie Du tust“, formulierte ich
schließlich das Ergebnis meiner intensiven Betrachtung ihres
Gesichtes.



Ein Reflex ihrer Mimik verriet mir, dass ich mit meiner Vermutung
richtig liegen könnte.



Ihre Aussagen verfolgten jedoch den eingeschlagenen Kurs:



„Und was siehst Du, wenn Du auf meine Brüste schaust?“, fragte sie
nämlich herausfordernd und zog ihre Schultern zurück, um ihre
Oberweite zu präsentieren.



'Prächtig, sexy, geil', dachte ich, sagte es aber nicht.



Mein Schweigen veranlasste die schöne Frau ihre erotische
Ausstrahlung noch mehr zu betonen. Sie zog ihr Oberteil aus und saß
nun barbusig vor mir.



Mir strömte das Blut in die Genitalien, mein Glied wurde steif.



„Schön, oder?“ verlangte sie mein Kompliment.



„Ja, sehr schön“, fügte ich mich.



„Du darfst sie auch berühren“, bot sie hoffnungsfroh an und war
enttäuscht über mein „Nein danke.“



Nun brauchte sie einige Momenteder Besinnung.



Sodann versuchte die sichtlich Ernüchterte meine Ablehnung zu
ergründen.



„Verheiratet?“



Ich schüttelte den Kopf.



„Freundin?“



Ich verneinte erneut.



„Schwul?“



„Auch nicht.“



„ Impotent.“



„Nein, nein.“



„Dann bist du wohl ein Moralist, vielleicht sogar religiöser
Natur“, suchte sie weiter.



„Ich kenne ja noch nicht einmal deinen Namen“, antwortete ich und
bestätigte damit, dass sie mit ihrer letzten Vermutung tendenziell
richtig lag.



Langes Schweigen.



„Weist Du“, fuhr sie dann fort: „Als ich heute morgen aufwachte,
freute ich mich über mein erstes freies Wochenende nach zwei
Monaten und malte mir schöne Stunden mit Lesen, Spazieren,
Schwimmen, Kochen und so weiter aus. Beim Frühstück spürte ich
dann, dass mir zum perfekten Glück noch etwas fehlte: Sex! Ja, ich
hatte und habe große Lust auf Sex. Natürlich gebe ich dir Recht:
Gemächliches Annähern kann sehr erfüllend sein und in großartigem
Sex enden. Man kann sich doch aber auch mal völlig unkompliziert
ins Vergnügen stürzen, Spaß haben und ohne tiefe Verstrickungen
genießen.“



„Es gilt aber auch zu bedenken“, wandte ich ein, „dass
oberflächliches Konsumieren, die Bedeutung des Besonderen
vermindert und auch die Symbolkraft schwächt.“



„Ja, ja, stimmt natürlich“, knüpfte sie an, „und es kommt ja auch
nicht von ungefähr, dass die großen Religionen Monogamie und Treue
predigen. Allerdings muss man auch zugeben, dass das ganze Thema
Sex durch diese Gebote mit Krampf und Verklemmung behaftet ist. Wo
bleibt denn da die Leichtigkeit des Seins. Die Sache kann doch auch
ganz einfach sein: Ich habe Lust auf Sex, ich habe Lust auf dich.
Und du? Die Wölbung deiner Hose verrät einiges. Jedoch – du darfst
nicht wegen sittlicher Bedenken!“



Ich musste ein bisschen lächeln. Zum einen über ihre unverblümt
direkte Art, zum anderen über ihren elan- und temperamentvollen
Stil. Sie vertrat ihre Meinung mit einem gewissen Feuer, was ihr
sehr gut zu Gesicht stand. Ja, sie gefiel mir. Und da meine
sexuelle Erregung offenbar nicht zu leugnen war, gestand ich sie
mir auch selber ein. Die Verführerin indes gewahrte meine
Sympathie, freute sich und lächelte auch. Dann bat sie mich ein
Stückchen zu rücken, um sich mal ausstrecken zu können, was ich ihr
bereitwillig gewährte.



Die Situation sei an dieser Stelle zusammengefasst und auf den
Punkt gebracht: Neben mir lag eine höchst attraktive Frau, die sich
mit mir sexuell verlustieren wollte. Ich selbst war mindestens so
erpicht auf ihren betörenden Körper wie sie auf meinen. Eine
minimale Geste meinerseits hätte genügt, um das Liebesspiel zu
beginnen. Jedoch – ich hatte Bedenken, sittliche Bedenken – anders
formuliert: ich war verkrampft und verklemmt.



Meine Prinzipien waren mir wichtig, gleichzeitig jedoch fielen mir
verschiedene Momente meines Lebens ein, in denen ich mangels
Spontanität und Impulsivität falsche Weichen gestellt hatte, was
ich zum Teil bis heute bereue.



Mitten hinein in mein Reflektieren ergriff die neben mir Liegende
wieder das Wort.



„Übrigens, ganz so oberflächlich bin ich nun auch nicht. Ich kenne
Dich nämlich schon etwas länger und besser, als Du denkst.“



Erstaunt und fragend schaute ich sie an und lauschte aufmerksam der
folgenden Erklärung:



„Dass Du gut aussiehst, habe ich am Parkplatz schon feststellen
können, ich kam nämlich kurz nach Dir an und habe dich aussteigen
gesehen. Dann stand ich an der Schwimmbadkasse vier, fünf Personen
hinter dir und bekam mit, wie die Du der Kassiererin beigestanden
hast, als sie blöd angepöbelt wurde. Und ebenfalls sehr sympathisch
fand ich, wie du hier auf der Liegewiese auf die Jungs reagiert
hast, die dich immer wieder mit ihrer Frisbeescheibe gestört
hatten. Als dann fast alle Leute das Schwimmbad verließen, und
ausgerechnet du geblieben bist, sah ich darin einen Wink, meinen
erotischen Wünschen nachzugehen. – Nun, ich bin es wohl falsch
angegangen.“



„Oder ich vielleicht!?“ kommentierte ich ihren letzten Satz und
signalisierte, dass auch ich mein Verhalten durchaus in Frage
stellte.



Offensichtlich schöpfte sie aus dieser Bemerkung neuen Mut, denn
sie richtete sich nun wieder auf, kam mit ihrem Gesicht ganz nah an
meines und sagte: „Ich heiße Kalinka, Kalinka Klee.“



Dann drückte sie einen kurzen aber dennoch sehr warmen, weichen
Kuss auf meinen Mund. Anschließend zog sie ihr Bikini-Oberteil
wieder an, stand auf und verabschiedete sich: „Ich geh' dann mal.
Du willst ja nun bald Fußball gucken. Vielleicht schaue ich auch
ein bisschen. Wir könnten natürlich auch zusammen … Fußball schauen
… oder was anderes tun … noch was schöneres … Ich wohne im Amselweg
… ganz am Ende … Hausnummer 8.“



Ich dachte schon, dass Kalinka ihre Direktheit eingebüßt hatte und
nun diskretere Wege einschlug, aber nein, da hatte ich mich
getäuscht. Ihre letzten Worte, die sie an mich richtete bevor sie
ging, hießen nämlich:



„Um Verhütung musst du dich nicht kümmern.“








Sie ging. Ich schaute ihr nach. Von hinten sah sie genauso sexy aus
wie von vorne. Der kurze aber dennoch so stimulierende Kuss … der
Anblick … ich war sehr erregt … mein Penis pulsierte heftig.



Gleichzeitig schwirrten alle möglichen Fragen und Erwägungen durch
meinen Kopf:



Warum hat so eine Zauberfee keinen Partner?



Will sie keinen festen Freund und angelt sich bedarfsweise einen
Liebhaber für eine Nacht, ein Wochenende.



Ihr Verhalten zeugt davon, genau davon, ihr Gesichtsausdruck indes
passt nicht zu dieser Einstellung.



Und was will ich?



Sie erregt mich.



Und auch ihre Art reizt mich, wenngleich ich mich gegen sie sperre.



Zudem ahne ich, dass sie ein Geheimnis hat.



Das würde ich gerne ergründen.



Um Verhütung brauche ich mich nicht kümmern.



Wie ist das zu verstehen.



Pille? Spirale? Ist sie immer einsatzbereit.



Aids fürchtet sie wohl nicht.



Und ich? Fürchte ich Aids? Nein, auch nicht!



Oder hat sie stets Kondome zuhause?



Wie würden andere Männer auf ihr Angebot reagieren?



Diese Frage stellt sich wohl kaum.



Bin ich verklemmt?



Eines war klar: Ich sollte mal onanieren. Denn erstens Mal würde
ich dann wieder logischer denken können, und zweitens Mal würde ich
einem gar zu schnellen Orgasmus entgegenwirken, falls ich heute
noch mit Kalinka intim würde.



Genau fünf mal zog ich meine Vorhaut über die pralle Eichel, da
schoss mein Sperma dermaßen wuchtig ins Gras, dass sich ein
Schmetterling bedroht fühlte und davonflatterte.



Im Nachhinein registrierte ich, dass ich bei meiner
Selbstbefriedigung Kalinkas Gesicht vor Augen hatte, nicht die
Brüste, nicht die Taille, den Po die Beine. Nein, das Gesicht.
Dieser Tatsache entnahm ich – und darüber freute ich mich – dass
mich die attraktive Frau nicht nur als Objekt der Begierde
interessierte.








Ich fuhr nach Hause. Als ich aus dem Auto stieg, verkündete der
Jubel aus einer Kneipe das 1:0 für Deutschland. Bei der
Defensivstärke der Mannschaft von Jogi Löw war damit eine
Vorentscheidung getroffen.



Nach einer kurzen Dusche zog ich mich an. Dabei überlegte ich nach
wie vor, ob ich der Einladung der betörenden Circe folgen sollte.
Dass wir uns nicht zum Fußballschauen treffen würden, war dabei
klar. Es ging um Sex. Zunächst mal ging es nur um Sex. Ob mehr
daraus werden konnte, stand in den Sternen.



Als ich nun vorm Spiegel stand, erkannte ich, dass ich mich
unwillkürlich schick gemacht hatte. Ohne groß darüber nachzudenken,
hatte ich Hose und Hemd gewählt, die meinen gut gebauten Körper
betonten und damit gewinnend kleideten. Auch hier – so
interpretierte ich mein unbewusstes Verhalten – war eine
Vorentscheidung gefallen. Ich wollte Kalinka auch. Ich lächelte
mein Spiegelbild an und freute mich zunehmend sorgloser auf das
erotische Erlebnis mit dieser Frau.








Zielsicher führte mich mein Navi zum Amselweg 8. Ein kleines
hübsches Häuschen mit einem schmucken Gärtchen.



Entweder war sich Kalinka sicher, dass ich kam, oder sie hatte
mitbekommen, wie ich vorfuhr. Ich klopfte nämlich nur an Türen, die
ohnehin schon offen waren, und hörte jedes mal ein frohes „Ja“.



Dann stand ich vor ihr. Vor Kalinka. Kalinka Klee, die
Personifizierung des Sexappeals. Ihre Gewandung bestätigte mir
nochmals aufs Deutlichste, dass das Thema Fußball abgehakt ist. Zu
dieser Stunde ging es um das Labsal der Lust, der sexuellen Lust,
um das körperliche Gebaren zweier Begehrenden, um das Taumeln im
Rausch der körperlichen Sinne, um das Vergnügen der
geschlechtlichen Verzückung.



Kalinka trug eine rotes Longshirt, dessen tiefer V-Ausschnitt durch
weiß gestickte Verzierungen meine Blicke auf ihr reizendes
Dekolleté lenkte. Der Stoff ihrer Gewandung fiel einerseits locker
über den weiblichen Körper, andererseits verriet eine geschickte
Taillierung höchst weibliche Kurven. Der Saum war geschlitzt und
spielte dadurch neckend mit dem Grad der Bloßlegung ihrer straffen
Oberschenkel.



Ich blieb stehen und bestaunte die Schönheit der jungen Frau. Auch
sie musterte mich ausführlich und nickte mir ihr Wohlgefallen zu.



Als sie nun ganz dezent ihr Becken bewegte, spürte ich genitales
Wachstum und war froh, der Explosivität meiner Erregung vorgebeugt
zu haben. Langsam schritt ich auf sie zu, fasste bald nach ihren
Händen, die sie mir entgegenstreckte, und stand schließlich ganz
dicht vor ihr. Nun legte Kalinka ihren Kopf an meine Schulter und
drückte mich an sich.



„Entschuldige mein Drängen“, sagte sie, „ich bin froh, dass du
trotzdem den Weg zu mir gefunden hast.



„Verstehe mein Zögern“, gab ich zurück, „ich bin froh, dass du mich
trotzdem eingeladen hast.“



Kalinka drückte mich etwas fester an sich und streichelte über
meinen Rücken. Diese Geste signalisierte mir, dass sie mein Zögern
nicht nur verstand sondern sogar guthieß. Es gefiel ihr. Es gefiel
ihr besser als ihr Drängen.



Wir lösten die Umarmung auf, schauten uns an, regten dezent unsere
Lippen, lugten mit den Zungen hervor und kamen uns immer näher.



Doch plötzlich wich die Schöne ein Stück zurück und monierte
lächelnd:



„Ich kenne doch noch nicht mal deinen Namen!“



Schmunzelnd senkte ich meine Lider zum Zeichen der Entschuldigung,
dann sagte ich: „Kilian“.



Nun bot sie mir ihren leicht geöffneten Mund.



Wie küsst eine Frau, die ihr sexuelles Begehren so unverblümt und
direkt artikuliert wie Kalinka? Leidenschaftlich? Stürmisch?
Fordernd? Sollte man meinen! Doch Kalinka überraschte mich: Sie
wartete auf meine Initiative, wollte sich offenbar meiner Führung
hingeben, verzichtete darauf, reizende Berührungen zu suchen,
konzentrierte sich stattdessen auf mein Finden ihrer erogensten
Punkte. Mir war es recht, denn ich küsse gerne fein und zart, ziehe
das linde Lecken dem schmachtenden Schlecken vor, wobei Letzteres
in der gesteigerten Lust auch nicht verschmäht werden möchte.



Zunächst setzte ich einige sanfte Küsse auf die Lippen der
Hingegebenen, blieb dann immer häufiger mit meinen Lippen an ihren
haften, sodass das Ablösen einen kleinen Kitzel verursachte. Nun
brachte ich auch meine Zunge ins Spiel, touchierte ganz punktuell
mal die obere mal die untere Lippe und wagte bald etwas größere
Flächen zu liebkosen. Als ich nun ganz sachte ihren Mundwinkel
leckte, quoll ein unwillkürlicher Seufzer der Lust aus Kalinkas
Kehle, der mir ihr Wohlbefinden zeigte und den eingeschlagenen Weg
meiner Annäherung bestätigte. Mein Glied war längst zu einer
phallischen Säule erstarrt, schmiegte sich an den weiblichen
Unterleib und genoss die Stimulation, die dieser durch leichtes
Schuppsen auslöste. Meine Konzentration galt jedoch dem Küssen.
Nachdem ich drei-, viermal von einem Mundwinkel zum anderen
geglitten war, verharrte ich nun in der Mitte des Mundes und schob
meine Zunge zum ersten Mal zwischen die Lippen. Beim zweiten Mal
schon etwas tiefer, beim dritten Mal war ich drin. Meine Zunge
steckte in Kalinkas Mund. Den Kontakt zu ihrer Zunge zögerte ich
noch hinaus, regte mich kaum und genoss die Vorfreude auf den
großen Moment. Kalinka blieb bei ihrer Strategie, sich finden zu
lassen, wippte nun aber heftiger mit ihrem Unterleib gegen mein
großes Rohr und forderte somit die Fortsetzung der Erkundungsreise
meiner Zunge. Ich folgte ihrem Verlangen gerne, schob meine Zunge
noch ein Stückchen weiter vor und fand wonach ich suchte. Beim
ersten gegenseitigen Antippen unserer Zungen stöhnten wir beide
inbrünstig auf.



Nun wurde auch die hoch erregte Frau aktiver. Zunächst streckte sie
mir ihre Zunge entgegen, sodass ich sie oben und unten, von beiden
Seiten und rundherum lecken konnte, was ich mit zunehmendem
Verlangen tat. Sodann begann sie, auch ihre Zunge in Bewegung zu
setzen. Als ob sie von mir gelernt hätte, wie orales Reizen
funktioniert, ahmte sie meine Zungenbewegungen nach, leckte nun
ebenfalls über alle Flächen, entwickelte dabei höchste
Gründlichkeit und schien fast bange zu sein, irgendeinem Kontakt
nicht ausführlich genug zu frönen. Da ich selbst auch nicht genug
bekam, kamen unsere Zungen immer mehr in Fahrt, führten bald einen
entfesselten Tanz auf, schleckten sich heftig, gewannen dann auch
wieder Gefallen am feinfühligen Berühren, wechselten erneut zu
wilden Gebärden, verzauberten sich also gegenseitig mit vielen
Varianten.



Wir hätten uns sicherlich wund geknutscht, wenn nicht auch andere
Körperregionen mehr und mehr ihre Ansprüche, sexuell bedient zu
werden, geltend gemacht hätten. Längst waren meine Hände lüstern
unterwegs, schmiegten sich in die Taille der kurvenreichen Frau,
streichelten, rieben, eroberten auch den drallen Po, ahnten dass
dieser vom Longshirt abgesehen unverpackt war, glitten wieder
empor, genossen alle genannten Zonen nochmal und nochmal, sehnten
sich aber schließlich nach den Brüsten des geilen Weibes in meinen
Armen. Auch Kalinka wollte mehr und mehr, wippte immer häufiger und
fester mit ihrem Unterleib gegen meinen steif geschwollenen Schaft
und produzierte trotz küssenden Mundes leidenschaftliche Laute des
lechzenden Begehrens.



Ich löste die enge Umarmung sachte auf, führte Kalinka vor den
hohen Spiegel ihrer Garderobe, stellte mich hinter sie, so dass wir
zuschauen konnten, wie meine Hände über ihren Körper glitten. Zudem
nutzte Kalinka die neue Position, um mich mit Schuppsern ihres Pos
zusätzlich anzuheizen.



Unsere Blicke trafen sich und erkannten gegenseitig unsere Lust,
Erregung, Begierde. Meine Augen suchten und fanden aber auch all
die erotischen Regionen des attraktiven Frauenkörpers, sanken immer
tiefer, weideten sich an den geschmeidigen Kurven und erkannten
schließlich, wie ein Wassertropfen an der Innenseite des
Oberschenkels hinabsank. Es gab wohl wirklich kein Höschen, dass
Kalinkas Liebessaft hätte aufhalten können.



Wenngleich ich es kaum erwarten konnte, nach den schönen Brüsten zu
fassen, streichelten meine Hände noch eine Weile Hüften und Taille,
trafen sich dann auf ihrem Bauch, verlustierten sich auch hier mit
gesteigertem Verlangen und bewegten sich nun Zentimeter für
Zentimeter nach oben. Als Kalinka mein Streben bemerkte, atmete sie
ganz tief ein und dehnte ihre Oberweite, präsentierte mir also ihre
Brüste in voller Pracht. Damit war es um meine genüssliche
Langsamkeit geschehen. Meine Hände griffen zu, fassten zu, packten
zu. Beide gleichzeitig. Betört, gefesselt, besessen. Sie drehten
die Brüste in gleichmäßigen Kreisen, drücken sie dann
gegeneinander, hoben sie an, kneteten, massierten, walkten und all
das wieder von Vorne und noch mal und immer wieder. Kalinkas
Atemzüge gingen schneller und schneller, gerieten immer saugender
und glichen bald einem Hecheln. Also fuhr ich fort, sie und mich zu
betören, und trieb uns in einen Rausch der Erregung.



Nachdem sich Kalinka in unserem bisherigen Liebesspiel weitgehend
führen ließ, gelangte sie nun wieder zu der mir bekannten
Zielstrebigkeit, entwickelte Eigeninitiative und leitete die neue
Spielart ein:



Sie wand sich langsam aus meinen Armen, drehte sich mir zu, suchte
meinen Mund zu einem weiteren leidenschaftlichen Kuss, nahm mich
dann bei der Hand und zog mich zu ihrem Esstisch, einem rustikalen
Tisch aus massivem Holz. Sie setzte sich auf seine Kante, spreizte
die Beine und lockte mich zwischen ihre heißen Schenkel. Tief
schaute sie mir in die Augen, während sie meinen Hosenknopf und
dann den Reißverschluss öffnete. Als sie nun mein riesiges Rohr
gefühlvoll drückte und schließlich aus der Enge der Unterhose
befreite, bekam ihr Gesichtsausdruck etwas Feierliches, Erhabenes,
nahezu Kontemplatives. Ihr Wunsch, dessen Erfüllung sie sich sicher
sein durfte, in wenigen Momenten mein Glied in sich zu spüren,
bewegte sie, rührte sie, beglückte sie tief, ja, es ist nicht
übertrieben, zu behaupten, dass Kalinka von dem bevorstehenden
Erlebnis seelisch ergriffen war.



Ich entnahm dieser Ausstrahlung, dass sie Sexualität wohl doch
nicht nur als körperliches Vergnügen betrachtete. Darüber freute
ich mich und sah zu dem eine Bestätigung meiner Ahnung, dass diese
hinreißende Frau ein Geheimnis verbirgt.



Die Worte, die sie nun sprach, habe ich in ihrer ganzen Bedeutung
erst später verstanden, aber in dem Moment vor unserer ersten
Kopulation auch schon mit Erstaunen wahrgenommen. Sie sagte nämlich
nicht etwa „Nimm mich“, „Stoß mich“ oder gar „Fick mich“, nein, sie
formulierte nicht ohne Andacht:



„Lieber Kilian, fülle mich, fülle mich aus, erfülle meinen Wunsch,
sei meine Erfüllung!“



Zwar musste die schöne Frau selbst etwas schmunzeln über ihr
Wortspiel, gleichzeitig jedoch verriet ihr Gesichtsausdruck die
Ernsthaftigkeit ihrer Worte.



Sie lehnte sich zurück und stellte ihre Füße auf die Tischkante.
Somit lag sie nun vor mir auf dem Tisch und bot meinem steifen
Glied das Eindringen in ihre nasse Scheide an.



Ich nahm mein Rohr in die Hand, näherte es seinem Bestimmungsort,
legte die Eichel zwischen die Schamlippen, bewegte den strammen
Schaft behutsam auf und ab, glitt also über die glitschig geilen
Flächen, touchierte auch den Kitzler, wodurch meine Schwellung und
Kalinkas Nässe eine weitere Steigerung erfuhren. Kalinka hatte
indes die Augen geschlossen und atmete immer intensiver. Nach
ausführlichem Auskosten dieser extrem sensiblen Reize, hob meine
Circe ihr Becken, streckte mir also ihre Scham entgegen und
signalisierte somit, dass sie mich nun endlich ganz und gar wollte,
dass sie mein knallhartes Glied nun auch in der Tiefe ihrer
Schlucht begehrte, dass sie sein gänzliches Eindringen sehnsüchtig
erwartete. Gerne folgte ich ihrem Verlangen: Ganz langsam,
Zentimeter für Zentimeter schob ich mich hinein, spürte die weichen
Wände der Vagina, fühlte die nasse Wärme, drang tiefer und tiefer
bis ich mit der Spitze meines Schaftes den Boden der Scheide
erreichte. Dort angekommen vernahm ich ein lang gedehntes „Jaaa!“
aus Kalinkas Mund. Dieser Ausruf war nicht nur ein Laut der Lust,
nein, da schwang noch etwas anderes mit. Erfüllung, Erleichterung,
sogar Erlösung. Dieses „Jaaa!“ klang wie die Freude über eine
endlich beendete Anspannung.
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